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IN WORT

Sigerj irt einem fafdjinenartigen Sfledjftoerï unter SBaffer

gefunben tourbe. (fÇig. 4.) Das Siftorifdje Stufeum oer=

bantt feine 3utoenbung #errn Silbbauer 3. Sännt} in
Sern. Das SRaterial bes Senfelfruges ift rotglafierter Don.
Huf bem birnenförmigen Sauibe feben mir einen nach lints
fpringenben Stier, ber einem beutlidj umriffenen Sär folgt,
llnoollftänbig erhalten ift bie britte giguD «ine Sirfddub
barftellenb. Der gorm nach entftammt biefes Stüd ber

gallifdjen SBerïftâtte oon St.Sémt). ©allien befab fd>on

3ur 3eit 3ulius ©aefars bebeutenbe Döpfereien, aus benen

maïïenbaft ©efäbe an bie teltifdjen Sölter bis nach Söhnten
abgegeben tourben. 9Ils bie iRömer bas fianb erobert batten,
lernten bie ©allier bie oberitalifdje Döpfertedjni! lernten,

toie fie in 2lre330 ausgeübt tourbe. Diefe beftanb barin,
auf bie Dongefäbe eine flüffige fiebmmaffe auf3uïleben, toie

ettoa unfere 3uderbäder Ser3ierungen aus 3ader auf ben

ftudjen anbringen. 3uerft beftanben fie in SIätteroer3ie=

tungen, fpäter ging man 3U ber Darftellung oon Dieren
unb Wenfdjen über. Diefe Dedjnit beifet man Sarbotin»
tedjniï. 3n ber Döpferei oon St.fRémp tourben allerbings
bauptfädjlid) ©efäbe aus toeibüdjem Sfeifenton oerfertigt,
tcäbrenb ber fçjentelïcug aus rotem Don beftebt. Daneben

tourben aus St. fRémi) aud) Statuetten ausgeführt. 3mei
foldje, bie .Senus barftellenb, finb in bem römifdjen Sfrieb-
bofe bes fRobfelbes bei Sern ausgegraben toorben. Drob
ber Serfdjiebenbeit bes Dons geben toir faum fehl, ben

Sentelfrug oon Sipfcbal aud) biefem Itrfprungsort 3U3U=

toeifen.

©in originelles Stüd römifdjer Srooin3ialtunft ift bas

©efdrenf bes Serrn ©rafen Saeffp, früheren ©efanbten

am Satitan. ©s ift ein maffioer Brokering mit einer

auffifeenben geflügelten männlichen ©ottbeit. 3n ber ©r=

tlärung biefes originellen Stüdes, toeldjes bei einem Säufer»
bau in fiugano 3um Sorfdjein tarn, geben bie Meinungen
ber Srdjäologen auseinander. Die einen halten es für eine

5IppIitation an einer Sronjeoafe ober an einem Werbe»
gefdjirr, bie anbern für eine fieitriemenöfe.

3n bie frübgermanifdje 3eit gehören bie Srunbe, bie in
einem gemauerten Steinliftengrab bei Weterlen in ber Sähe
ber -ftirdje aufgebedt tourben. ©s ift bies eine ©ürtel»

Ulbert Jahn flSH—1900).
©in berttifdjer Sltertumsforfdier.

Das biesiäbrige Seujabrsblatt ber ßiterarifcben ©efell»

fdjaft in Sern ift bem Slnbenfen beê bernifdjen §iftortfcr8
unb Sltertumsforfdjer Gilbert 3abn getoibmet*) unb 3toar
enthält es neben einem intereffanten fiebensabrih unb einer

SBürbigung bes fiebenstoerïes bes ©elebrten aus ber

fleißigen unb gcioanbten gcber beê Searbeiterê Dr. Dtto
Dfdjumi ein Seqeicbnis ber Sdjriften unb 51bbanblungen
unb eine Sn3abl Sriefe Slbert 3abns aus feiner S«ibel=
berger Stubien3eit.

Ulbert 3abn toar ber Sohn bes aus Sadjfen gebür»

tigen unb feit 1804 in Sern niebergelaffenen fiarl 3abrt,
ber an ber Serner Stabemie Srofeffor ber beutfcben Spradje
unb fiiteratur toar unb 1854 ftarb. Gilbert follte, toie feine
beiben älteren Srüber, Dbeologe toerben. ©r abfoloierte an
ber Stabemie ben 'Dreijährigen pf)iloIogifd)en 5turfus unb
ein breijäbriges Dbeologieftubium. Die toiffenfdjaftlidjen
Arbeiten, bie biefes Stubium abfdjloffen, bradjten ihm bas
Sob feines ßebrers unb ein atabentifdjes fReifeftipenbium
ein, mit bem er fid} 3unädjft nad) Setbeiberg begab, ©r
hatte fid) für bie atabemifdhe fiaufbabn entfdjloffen. 3n

*) 9iciija£)ts61att ber Siterarifdjen @efet((cbaft Sern auf ba§ 3aljr
1916. Stu§ bem KadEjIaffe SIlBcrt 3atjn§ 1811—1900. Sßon Dr. Dtto
Xfcljumt. SOtit einem S8ilbni§ Sttßert 3at}nä, Söern. ®ruct unb SSerlag
bon S. g. S8pj3 1915. 75 @. 4".
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fdjnalle aus ©ifen, toeldje als eitrige Seigabe bem Doten
ins ©rab gelegt tourbe.

tu ï;• ' '
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Sig. 4. lienkelkrua non Bipsdtal.

Solibe Steintiftengräber tourben oon Surgunbern unb
Siemannen errichtet, bie nach bem 2Beg3uge ber fRömer
fid) über unfer Sanb oerbreiteten. C. Dftbumi.

Seibeiberg oerblieb er toäbrenb 3toei Semeftern, toanbte
fid) bann nach Wündjen, too er bauptfäcblidj Sr^äologie
hörte. Son SRündjen toeg tourbe er als fiebrer an bas
neugegrünbete ©pmnafium in Siel berufen. 3mei 3abrc
fpäter erhielt er an ber unteren 3nbuftriefd)ule in Sern
eine Sebrftetle für beutfdjc Sprache unb @efä)id)te. ßmifdtcn
1847—1852 fobann toirîte er als fiebrer ber tlaffifdjen
Sprache an ber untern fRealfdjule. Si«r fanb feine fiebr»
tätigteit einen febroffen Dlbfdjlufe; aus oerftbiebenen ©rünben
muhte er feine ©ntlaffung nehmen, fitlle Snftrengungen,
toieberum iit ben Sdjulbienft 3U gelangen unb toomöglid)
eine Srofeffur an einer Sodjfdjule 3u erringen, toaren frudjt»
los. ©r muhte froh fein, im eibgenöffifdjen Sertoaltungs»
bienft unter3u!ommen. Son 1853—57 toar er eibgenöffifd)er
2Ird}ioarabjuntt 3ur Orbnung unb fRegiftrierung bes bel=
oetifiben Srdjios, bis 1862 ©ebilfe am eibgenöffifdjen Srdjto,
bis 1868 eibgenöffifcfjer Sibliottjetar, bis 1878 Setretär bes
eibgenöffifdjen Departements bes 3nnern unb oon 1879
bis 1895 3an3lift besfelben Departements.

Seben feiner Serufstätigteit toibmete er fidj mit gan3er
Seele ber arcbäologifdjen ©rforfebung feiner Seimat. fiein
Çunb im Sernerlanbe entging feiner Sufmerïfamïeit. Siele
oott ihnen bebadjte er mit ausfübrlidjen Sefpredjungen in
Srofibüren ober in 3«itfdjriften unb 3eitungen; fo ben
groben Çunb oon römifdjen 3aifermiin3en in ber Sieler
Srunnquellgrotte, bie Sfablbaufunbe im SRoosfeeborffee,
ben er im Serbft 1854 gemeinfd)aftli(b mit Srofeffor oon
Storlot unb Dr. 3. Ublmann erforfdjte, bie Sallftatter

lbl

Ligerz in einem faschinenartigen Flechtwerk unter Wasser

gefunden wurde. (Fig. 4.) Das Historische Museum ver-
dankt seine Zuwendung Herrn Bildhauer K. Hänny in
Bern. Das Material des Henkelkruges ist rotglasierter Ton.
Auf dem birnenförmigen Bauche sehen wir einen nach links
springenden Stier, der einem deutlich umrissenen Bär folgt.
Unvollständig erhalten ist die dritte Figur, eine Hirschkuh

darstellend. Der Form nach entstammt dieses Stück der

gallischen Werkstätte von St.Rêmy. Gallien besah schon

zur Zeit Julius Caesars bedeutende Töpfereien, aus denen

massenhaft Gefäße an die keltischen Völker bis nach Böhmen
abgegeben wurden. Als die Römer das Land erobert hatten,
lernten die Gallier die oberitalische Töpfertechnik kennen,

wie sie in Ärezzo ausgeübt wurde. Diese bestand darin,
auf die Tongefähe eine flüssige Lehmmasse aufzukleben, wie

etwa unsere Zuckerbäcker Verzierungen aus Zucker auf den

Kuchen anbringen. Zuerst bestanden sie in Blätterverzie-

rungen, später ging man zu der Darstellung von Tieren
und Menschen über. Diese Technik heißt man Barbotin-
technik. In der Töpferei von St.Römy wurden allerdings
hauptsächlich Gefäße aus weißlichem Pfeifenton verfertigt,
während der Henkelkrug aus rotem Ton besteht. Daneben

wurden aus St. Remy auch Statuetten ausgeführt. Zwei
solche, die.Venus darstellend, sind in dem römischen Fried-
Hofe des Rohfeldes bei Bern ausgegraben worden. Trotz
der Verschiedenheit des Tons gehen wir kaum fehl, den

Henkelkrug von Bipschal auch diesem Ursprungsort zuzu-

weisen.

Ein originelles Stück römischer Provinzialkunst ist das

Geschenk des Herrn Grafen Paeffy, früheren Gesandten

am Vatikan. Es ist ein massiver Bronzering mit einer

aufsitzenden geflügelten männlichen Gottheit. In der Er-
klärung dieses originellen Stückes, welches bei einem Häuser-
bau in Lugano zum Vorschein kam, gehen die Meinungen
der Archäologen auseinander. Die einen halten es für eine

Applikation an einer Bronzevase oder an einem Pferde-
geschirr, die andern für eine Leitriemenöse.

In die früh germanische Zeit g ehören die Funde, die in
einem gemauerten Steinkistengrab bei Pieterlen in der Nähe
der Kirche aufgedeckt wurden. Es ist dies eine Gürtel-

Mdett sghn (I8II—1?00).
Ein bernischer Altertumsforscher.

Das diesjährige Neujahrsblatt der Literarischen Gesell-

schaft in Bern ist dem Andenken des bernischen Historikers
und Altertumsforscher Albert Iahn gewidmet*) und zwar
enthält es neben einem interessanten Lebensabriß und einer

Würdigung des Lebenswerkes des Gelehrten aus der

steißigen und gewandten Feder des Bearbeiters Dr. Ottv
Tschumi ein Verzeichnis der Schriften und Abhandlungen
und eine Anzahl Briefe Albert Jahns aus seiner Heidel-
berger Studienzeit.

Albert Iahn war der Sohn des aus Sachsen gebür-
tigen und seit 1804 in Bern niedergelassenen Karl Iahn,
der an der Berner Akademie Professor der deutschen Sprache
und Literatur war und 1854 starb. Albert sollte, wie seine

beiden älteren Brüder, Theologe werden. Er absolvierte an
der Akademie den dreijährigen philologischen Kursus und
ein dreijähriges Theologiestudium. Die wissenschaftlichen
Arbeiten, die dieses Studium abschlössen, brachten ihm das
Lob seines Lehrers und ein akademisches Neisestipendium
ein. mit dem er sich zunächst nach Heidelberg begab. Er
hatte sich für die akademische Laufbahn entschlossen. In

*1 Neujahrsblatt der Literarischen Gesellschaft Bern auf das Jahr
1916. Aus dem Nachlasse Albert Jahns 1811—1900. Von Dr. Otto
Tschumi. Mit einem Bildnis Albert Jahns, Bern. Druck und Verlag
von K. I. Wyß 1915. 75 S. 4°.
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schnalle aus Eisen, welche als einzige Beigabe dem Toten
ins Grab gelegt wurde.

Sig.4. Nenkelkrug von Mpschsl.

Solche Steinkistengräber wurden von Burgundern und
Alemannen errichtet, die nach dem Wegzuge der Römer
sich über unser Land verbreiteten. O. Tschumi.

Heidelberg verblieb er während zwei Semestern, wandte
sich dann nach München, wo er hauptsächlich Archäologie
hörte. Von München weg wurde er als Lehrer an das
neugegründete Gymnasium in Viel berufen. Zwei Iahre
später erhielt er an der unteren Industrieschule in Bern
eine Lehrstelle für deutsche Sprache und Geschichte. Zwischen
1347—1852 sodann wirkte er als Lehrer der klassischen
Sprache an der untern Realschule. Hier fand seine Lehr-
tätigkeit einen schroffen Abschluß: aus verschiedenen Gründen
muhte er seine Entlassung nehmen. Alle Anstrengungen,
wiederum in den Schuldienst zu gelangen und womöglich
eine Professur an einer Hochschule zu erringen, waren frucht-
los. Er muhte froh sein, im eidgenössischen Verwaltungs-
dienst unterzukommen. Von 1853—57 war er eidgenössischer
Archivaradjunkt zur Ordnung und Registrierung des hel-
vetischen Archivs, bis 1862 Gehilfe am eidgenössischen Archiv,
bis 1363 eidgenössischer Bibliothekar, bis 1378 Sekretär des
eidgenössischen Departements des Innern und von 1879
bis 1895 Kanzlist desselben Departements.

Neben seiner Berufstätigkeit widmete er sich mit ganzer
Seele der archäologischen Erforschung seiner Heimat. Kein
Fund im Bernerlande entging seiner Aufmerksamkeit. Viele
von ihnen bedachte er mit ausführlichen Besprechungen in
Broschüren oder in Zeitschriften und Zeitungen: so den
großen Fund von römischen Kaisermünzen in der Vieler
Brunnguellgrotte. die Pfahlbaufunde im Moosseedorfsee,
den er im Herbst 1354 gemeinschaftlich mit Professor von
Morlot und Dr. I. UHImann erforschte, die Hallstatter
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©rabfunbe in ©rädjroil bei StRaiïirdj, bie FunDe auf ber
Diefenauhalbinfel ufrn. ufrn. Seine Serien brachte 3abn

Albert Jahn.

3um fdjönen Deil mit Forfcherarbeit gu; xt>iffenfcf>aftlicf)e
Sntereffen oerbanben ihn freunbfcbaftlid) mit bem ©elebrten
©. o. Sonftetten, auf beffen ©ütern in ©idjbübl bei !Xï)utt
unb in Salepres fur Sances er ungeftört feinen Stubien ob»

liegen tonnte, ©inen Ferienaufenthalt in Seeborf benubte
er 1865 3ur ©rforfdjung bes Seelanbs, insbefonbere bes
SaftetS auf bem Frieniêberg.

Sieben längeren unb fiirgeren Slbhanblungett fchrieb
Sahn auch umfängliche Slrbeiten. Sut Sah« 1850 erfchien
fein £>auptroerï: Der Kanton Sern, beutfchen Deils, anti»

=1

Ce Creusot einft unb jet]t.
Salb nach Kriegsausbruch mar es in ber Schmei3

offenes ©ebeimnis, bah bie inlänbifdje Stetallinbuftrie an
ber fiieferung oon SJÎunitionsbeftanbteilen für unfere mäch»
tigen Sad)barn ftart intereffiert fei. Dem bemoïratifdj ge=

finnten ©ibgenoffen lag ber ©ebanfe brüdenb auf ber Seele,
bah mir, „ber Slot geboccbenb, nicht bem eigenen Driebe",
als 3iuilfölbner in ben Dienft ber beiben Städjtegruppen
getreten roaren. Die gegenteilige ôilfe mar bamals roobl
beiben Kontrahenten roillfommett. Denn man mar, befon»
bers feitens ber Serbanbmädjte, auf ben ungeheuren Stuni»
tionsoerbraush, ber bas 3mei» unb Dreifache bes oor=
gefehenen SRarimaloerbrauihs erreichte, nicht eingerichtet. 3n
ber Schweis aber trat mit ber Kriegsfataftrophe ein Still»
ftaub in ber Snbuftrie ein» ber trübe Susfidjten auf ben
SBinter 1914/15 eröffnete. Seforgniserregenbe ©erüdjte über
bie Sotlage ber llhreninbuftriearbeiter liefen um. Unb er»
leichtert atmete man auf, als bie Sadjridjt oom neuen
Setrieb in ber Uhreninbuftrie burd)fiderte. Seither hat fich
bie Sage biesfeits unb jenfeits unferer £attbesgren3e ab»

getlärt. Ftanïreicb ergriff bie nötigen SRahnahmen 3«r
Selbftherftellung ber SJiunition unb ift nun nach neueften
Sielbungen in ber Sage, feinen Sebarf an ©efhoffen aus
eigener Kraft 3U becten. Durch meitern Susbau bes Degen»
tralifationsfpftems in ber ©rftellung oon Kriegsmaterial
ift Frantreich fogar imftanbe, an bie oerbünbeten SDZädjte

Stunition abgugeben. Selbftoerftänblich ift es heute un»

quarifch=topographifch befchrieben, mit Sufgählung ber hel=
oetifchen unb römifcben SItertümer unb mit Segugnahme
auf bas ältere Sitter» unb Kitchenroefen, auf bie urïunb»
lichen Ortsnamen unb Soltsfagen. ©in fijanbbucb für
Freunbe ber oaterlänbifchen Sor3eit. Sern. Stämpflifihe
Serlagshanblung; 3ürid). Schultheh 1850.

Der ausführliche Ditel erübrigt, auf ben 3nljalt bes

Suhes näher eingugeben. Dr. O. Dfchumi fagt über feine
miffenfhaftliche Sebeutung: „Der 2Bert bes Sudjes liegt
in ber äufrerft forgfältigen Sufgeichnung aller Altertums»
fpuren, bie in einer Oertlidjfeit 3U finben finb Sämt»
liehe betannten ©rabfunbe, bie in jenen 3ahrgehnten gemacht
morben maren, mürben forgfältig aufgegeidjnet unb fo Der

Sergeffenheit entriffen." 3m übrigen entfpradjen bie in
bem archäologifchen „Sanbbud)e" niebergelegten föppothefen
bem Stanb ber bantaligen SBiffenfdjaft; fie finb heute 3umeift
burdj bie neuen Forfchungsetgebniffe überholt, fo bie Sin»

nähme, bah bie älteften Seroohner unferer ©egenb Kelten
gemefen feien. — ©in groeites Sßert, bas Sllbert 3ahn als
Siftoriter ber Heimat belannt machte, trägt ben Ditel
„©hroniï ober gefdjidjtltcbe, ortstunblid) unb ftatiftifche Se»
fdjreibung bes Kantons Sern alten Deils in alpbabetifcber
Orbnung, oon ben älteften 3eiten bis gur ©egenmart. Sern
1857". Stud) biefes Sud) ift heute nidjf mehr als Quellen»
tuerf ju benuhen, hat aber immerhin SSert alê geugniê Pom
Stanbe ber Damaligen ©efchichtsertenntnis.

Die lehte gröbere roiffenfdjaftliche Srbeit 3ahns ift
bie 1874 in Salle erfdjienene gmeibänbige ,,©efd)id)te ber
Surgunbionen unb Surgunbiens bis ©nbe ber I. Dpnaftie",
oon ber ber Sachlafgbearbeiter fagt, bah fte eine Hnfumme
oon Fleih unb ©elehrfamteit barftelle. — Die SBiffenfdjaft
oerfagte biefen Slrbeiten bie Slneriennung nicht. Die Serner
Sod)fd)ule oerlieh ihm 1866 ben Srofeffortitel honoris causa.
Sluf feine äuheren ßebensoerhältniffe freilich hatte biefe
Datfadje roenig ©influh- — Dr. Dfcbumis SIrbeit hat bas
Serbienft, auf bas ßebensmerf bes ftillen ©elebrten 3U=

fammenfaffenb hingeroiefen unb ben Samen Sllbert 3ahns
oor ber Sergeffenheit bemahrt gu haben. Das Seujahrsblatt
fei hiermit allen Freunben ber oaterlänbifchen ©efdjidjte
roarm empfohlen.

möglich, bie 3ahl ber täglich hergeftellten ©efdjoffe 3U

miffen, gefdjmeige benn mitguteilen. Sadj Seredjnung ber
„Lectures pour tous", ber mir bie einfdjlägigen SIngaben
entnehmen, bürfte eine Dagesprobuïtion oon 80—100,000
©efchoffen nicht 3U hoch gegriffen fein.

Der befchräntte Saum erlaubt es uns nicht, ben Sunb»
gang burd) all bie ausgebehnten lärmenben Stablmerte
unb bie Siteliers ber Feinmedjaniï im gangen fianbe herum
an3utreten. 3n jeber Stabt, bis in entlegene Dörfer hinaus
arbeiten rührige Stännerarme unb gierlid)e Frauenhänbe
für bie Sebürfniffe ber 3ahIlofen Feuerfchliinbe, beftimmt,
Dob unb Serberben in bie Seihen Der Fetnbe 3U fpeien.
Seht, nach bem furchtbaren 3ufammenbrudj ber ruffifchen
Front infolge Sîunitionsmangels, ift fich ieber Sletall»
arbeitet feines SBertes für bie Kanbesoerteibigung bemufet.

Die Sauptguelle, aus roeldjet bie frangöfifche Seeres»
leitung geroaltige Staffen oon ©efd)offen aller Kaliher
fdjöpft, ift Le Creusot mit ben ©ifenmerfen ber Firma
Schneiber & ©o.

Die Stabt Le Creusot liegt nörblid) bes Canal du
Centre am Stont ©enis (nicht gu oerroechfeln mit bem
meltbetannten Dunnel gleichen Samens in ben SBeftalpen).
Le Creusot gehört gum Slrronbiffement Slutun. Der Same
biefer Kreisftabt ift jebem Schœeigerïinb beïannt; es ift
bas alte Sibratte aus ber 3eit Der toeloetier. Die ©ifen»
merle oon ©reufot bliden auf eine oierhunbertjährige 3n=
buftrietätigteit 3urüd. Schon gu Seginn bes 16. 3ahr=-
hunberts mürbe bort ein Kohlenlager entbedt. ©ine eigent»

210 OIL KLlîbtLIî >V0LNL

Grabfunde in Grächwil bei ZNaikirch, die Funde auf der
Tiefenauhalbinsel usw. usw. Seine Ferien brachte Iahn

ülbert Zahn.

zum schönen Teil mit Forscherarbeit zu: wissenschaftliche
Interessen verbanden ihn freundschaftlich mit dem Gelehrten
E. v. Bonstetten, auf dessen Gütern in Eichbühl bei Thun
und in Valeyres sur Rances er ungestört seinen Studien ob-

liegen konnte. Einen Ferienaufenthalt in Seedorf benutzte
er 1865 zur Erforschung des Seelands, insbesondere des
Castels auf dem Frienisberg.

Neben längeren und kürzeren Abhandlungen schrieb

Iahn auch umfängliche Arbeiten. Im Jahre 1850 erschien
sein Hauptwerk: Der Kanton Bern, deutschen Teils, anti-
»»» ---I

Le Lreusvt einst und jetzt.
Bald nach Kriegsausbruch war es in der Schweiz

offenes Geheimnis, datz die inländische Metallindustrie an
der Lieferung von Munitionsbestandteilen für unsers mäch-
tigen Nachbarn stark interessiert sei. Dem demokratisch ge-
sinnten Eidgenossen lag der Gedanke drückend auf der Seele,
das; wir, „der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe",
als Zivilsöldner in den Dienst der beiden Mächtegruppen
getreten waren. Die gegenseitige Hilfe war damals wohl
beiden Kontrahenten willkommen. Denn man war, beson-
ders seitens der Verbandmächte, auf den ungeheuren Muni-
tionsverbrauch, der das Zwei- und Dreifache des vor-
gesehenen MaXimalverbrauchs erreichte, nicht eingerichtet. In
der Schweiz aber trat mit der Kriegskatastrophs ein Still-
stand in der Industrie ein, der trübe Aussichten auf den
Winter 1914/15 eröffnete. Besorgniserregende Gerüchte über
die Notlage der Ilhrenindustriearbeiter liefen um. Und er-
leichtert atmete man auf, als die Nachricht vom neuen
Betrieb in der Uhrenindustrie durchsickerte. Seither hat sich

die Lage diesseits und jenseits unserer Landesgrenzs ab-
geklärt. Frankreich ergriff die nötigen Matznahmen zur
Selbstherstellung der Munition und ist nun nach neuesten
Meldungen in der Lage, seinen Bedarf an Geschossen aus
eigener Kraft zu decken. Durch weitern Ausbau des Dezen-
tralisationssystems in der Erstellung von Kriegsmaterial
ist Frankreich sogar imstande, an die verbündeten Mächte
Munition abzugeben. Selbstverständlich ist es heute un-

quarisch-topographisch beschrieben, mit Aufzählung der hel-
vetischen und römischen Altertümer und mit Bezugnahme
auf das ältere Ritter- und Kirchenwesen, auf die urkund-
lichen Ortsnamen und Volkssagen. Ein Handbuch für
Freunde der vaterländischen Vorzeit. Bern. Stämpflische
Verlagshandlung: Zürich. Schulthetz 1350.

Der ausführliche Titel erübrigt, auf den Inhalt des
Buches näher einzugehen. Dr. O. Tschumi sagt über seine
wissenschaftliche Bedeutung: „Der Wert des Buches liegt
in der äußerst sorgfältigen Aufzeichnung aller Altertums-
spuren, die in einer Oertlichkeit zu finden sind Sämt-
liche bekannten Grabfunde, die in jenen Jahrzehnten gemacht
worden waren, wurden sorgfältig aufgezeichnet und so der
Vergessenheit entrissen." Im übrigen entsprachen die in
dem archäologischen „Handbuche" niedergelegten Hypothesen
dem Stand der damaligen Wissenschaft: sie sind heute zumeist
durch die neuen Forschungsergebnisse überholt, so die An-
nähme, datz die ältesten Bewohner unserer Gegend Kelten
gewesen seien. Ein zweites Werk, das Albert Iahn als
Historiker der Heimat bekannt machte, trägt den Titel
„Chronik oder geschichtliche, ortskundlich und statistische Be-
schreibung des Kantons Bern alten Teils in alphabetischer
Ordnung, von den ältesten Zeiten bis zur Gegenwart. Bern
1857". Auch dieses Buch ist heute nicht mehr als Quellen-
werk zu benutzen, hat aber immerhin Wert als Zeugnis vom
Stande der damaligen Geschichtserkenntnis.

Die letzte größere wissenschaftliche Arbeit Jahns ist
die 1874 in Halle erschienene zweibändige „Geschichte der
Burgundionen und Burgundiens bis Ende der I. Dynastie",
von der der Nachlatzbearbeiter sagt, datz sie eine Unsumme
von Fleitz und Gelehrsamkeit darstelle. — Die Wissenschaft
versagte diesen Arbeiten die Anerkennung nicht. Die Berner
Hochschule verlieh ihm 1866 den Professortitel honoris causa.
Auf seine äußeren Lebensverhältnisse freilich hatte diese
Tatsache wenig Einfluß. ^ Dr. Tschumis Arbeit hat das
Verdienst, auf das Lebenswerk des stillen Gelehrten zu-
sammenfassend hingewiesen und den Namen Albert Iahns
vor der Vergessenheit bewahrt zu haben. Das Neujahrsblatt
sei hiermit allen Freunden der vaterländischen Geschichte

warm empfohlen.

möglich, die Zahl der täglich hergestellten Geschosse zu
wissen, geschweige denn mitzuteilen. Nach Berechnung der
„Lectures pour tous", der wir die einschlägigen Angaben
entnehmen, dürfte eine Tagesproduktion von 80—100,000
Geschossen nicht zu hoch gegriffen sein.

Der beschränkte Raum erlaubt es uns nicht, den Rund-
gang durch all die ausgedehnten lärmenden Stahlwerke
und die Ateliers der Feinmechanik im ganzen Lande herum
anzutreten. In jeder Stadt, bis in entlegene Dörfer hinaus
arbeiten rührige Männerarme und zierliche Frauenhände
für die Bedürfnisse der zahllosen Feuerschlünde, bestimmt,
Tod und Verderben in die Reihen der Feinde zu speien.
Jetzt, nach dem furchtbaren Zusammenbruch der russischen

Front infolge Munitionsmangels, ist sich jeder Metall-
arbeiter seines Wertes für die Landesverteidigung bewußt.

Die Hauptquelle, aus welcher die französische Heeres-
leitung gewaltige Massen von Geschossen aller Kaliber
schöpft, ist Lc Creusot mit den Eisenwerken der Firma
Schneider 8- Co.

Die Stadt Le Creusot liegt nördlich des Canal clu
Centre am Mont Cenis (nicht zu verwechseln mit dem
weltbekannten Tunnel gleichen Namens in den Westalpen).
Le Creusot gehört zum Arrondissement Antun. Der Name
dieser Kreisstadt ist jedem Schweizerkind bekannt: es ist
das alte Bibrakte aus der Zeit der Helvetier. Die Eisen-
werke von Creusot blicken auf eine vierhundertjährige In-
dustrietätigkeit zurück. Schon zu Beginn des 16. Jahr--
Hunderts wurde dort ein Kohlenlager entdeckt. Eine eigent-
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